
Der Fall der Berliner Mauer begann
in Sopron“, erklärte lothar de
Maizière, der letzte Ministerpräsi-

dent der ddr, bei einem rückblick auf
das „Wendejahr“ 1989. die an Öster-
reich grenzende ungarische Stadt war
einer der angelpunkte in einer Kette
von entwicklungen, die im Fall der Ber-
liner Mauer und der innerdeutschen
Grenze gipfelten. eine rolle spielte da-
bei das ungarische Grenzland bei So-
pron, in dem sich im Sommer 1989 ein
unscheinbares Gittertor am gerade im
abbau befindlichen eisernen Vorhang
zwischen Österreich und Ungarn be-
fand. hinter dem tor führte ein Pfad ins
burgenländische St. Margarethen, das
am 19. august 1989 ungeahnte interna-
tionale aufmerksamkeit erlangen sollte.

„Eiserner Vorhang“. die vor 25 Jah-
ren einsetzenden entwicklungen schlos-
sen an den „Kalten Krieg“ an. das
sichtbarste Merkmal der nach dem ende

des Zweiten Weltkriegs erfolgten euro-
päischen Blockbildung in „ost und
West“ war ein aufwendiges Grenzssi-
cherungssystem, der „eiserne Vor-
hang“, der europa faktisch in zwei teile
spaltete. an der Grenze zwischen Öster-
reich und Ungarn war zwischen 1948
und 1949 ein Gürtel von Zäunen und
Wachtürmen errichtet worden – über ei-
ne länge von rund 400 km zwischen
Kittsee und Kalch. ein politisches tau-
wetter ab 1955 führte kurzzeitig zur
entfernung der Befestigungsanlagen
durch die ungarische regierung. als die
Ungarn sich im oktober 1956 von der
herrschaft der UdSSr befreien wollten,
wurde die revolution knapp zwei Wo-
chen später vom sowjetischen Militär
niedergeschlagen. etwa 167.000 Men-
schen flüchteten aus Ungarn nach
Österreich und weiter in andere westli-
che Staaten, bevor die Grenzanlagen
wieder errichtet wurden. die neuen Si-
cherungsanlagen wiesen nun hinter dem

zwei Meter hohen Stacheldrahtzaun an
der Staatsgrenze ein zum teil mehrere
Kilometer ins landesinnere reichendes
Sperrgebiet auf, an dessen ende ein
weiteres Zaunsystem aufgezogen wur-
de. Stolperfallen, land- und tretminen
wurden verlegt. die Sprengkörper ver-
letzten nicht nur illegale Grenzgänger,
sondern auch Soldaten und Unbeteiligte
– denn nicht selten wurden etwa durch
regenfälle und Muren Minen bis nach
Österreich geschwemmt, wo sie eine
Gefahr für spielende Kinder, Wanderer
und Bauern wurden. die österreichische
Gendarmerie ging bis in die späten
1960er-Jahre in Schulen, um dort Un-
terricht in „Minenkunde“ zu geben. 

Neue Sicherungssysteme. Viel Platz
hinter dem Grenzzaun fiel den neuen
Grenzstreifen zum opfer. chemikalien
zur Bekämpfung von Unkraut sollten
die Flächen frei halten, zerstörten aber
auch benachbarte Weingärten in Öster-
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Grenzsteine, Pläne, Uniformen: Museum über den Eisernen Vorhang im ungarischen Fertörákos.

Am Tor zur Freiheit 
Im August 1989 flüchteten Hunderte DDR-Bürger von Ungarn nach Österreich. Die Flüchtlingswelle 

stellte im „Wendejahr“ Exekutive, Hilfsorganisationen und Bevölkerung vor große Herausforderungen. 



reich. die ungarische Grenzwache (Ha-
tarörseg) war auf Wachtürmen postiert
und patrouillierte zu Fuß und mit Fahr-
zeugen durch das niemandsland. auf
der österreichischen Seite des eisernen
Vorhangs standen Beamte der Gendar-
merie und der Zollwache, wobei in den
1960er-Jahren die Zöllner zum teil
aufgaben der Gendarmerie übernehmen
mussten, da diese personell unterbesetzt
war. ab 1965 wurde nach internationa-
lem druck eine viele Jahre andauernde
entminung des Grenzgebietes in an-
griff genommen. dazu wurden ungari-
sche Grenzsoldaten eingesetzt, die oft
unter einsatz ihres lebens nach den
rund zwei Millionen Minen suchen
mussten. ein mit Schwachstrom betrie-
benes Signalsystem ersetzte nach und
nach die Sprengfallen: Bei Berührung
von speziellen drähten wurde alarm
bei den Wachposten ausgelöst, die die
Stelle auf Karten lokalisieren konnten
und sofort ausrückten. das sowjetische
System galt aber als fehleranfällig und
sensibel. 

Seegrenze. die abschottung des un-
garischen Staatsgebiets erfolgte nicht
nur entlang der „grünen Grenze“, son-
dern auch durch die „blaue Grenze“ des
neusiedlersees, die vom ostufer bei
Pamhagen bis nach Mörbisch verlief.
der See wurde von ungarischen Grenz-
soldaten nie durch Stacheldraht, Mauern
oder Minen gesichert, sondern aus-
schließlich von Wachtürmen und Boo-
ten aus. als besonders leistungsstark
galt ein Propeller-Boot der Grenzwache
mit neun-Zylinder-Stern-Motor. die
Wachtürme ragten zum teil weit sicht-
bar aus dem Wasser, Grenzwächter wa-
ren zudem auf kleinen „Pilotensitzen“
im Schilfgürtel postiert. dabei handelte
es sich um auf holzstämmen ange-

brachte Bretter, die außerhalb des
Schilfs nicht erkennbar waren und auf
denen die Soldaten bei Wind und Wet-
ter ihren dienst verrichten mussten. Bei
besonders kalten Wintertemperaturen
streiften die ungarischen Grenzer mit
Schlittschuhen über den zugefrorenen
neusiedlersee. auf österreichischer Sei-
te gab es keine Wachtürme; die Grenz-
patrouillen der Gendarmerie und der
Zollwache erfolgten per Boot. im Win-
ter waren Gendarmen auch mit dem
Moped auf der eisfläche des Sees unter-
wegs. 

Bei Grenzübertritten galt die ungari-
sche Grenzwache lange als wenig nach-
sichtig. Selbst wenn Österreicher nur
versehentlich auf ungarisches Gebiet
gelangten, etwa beim abtreiben eines
Fischerbootes, kam es zu formellen
amtshandlungen und Festnahmen.
Grenzverletzungen wurden von Kom-
missionen begutachtet, die mit Vertre-
tern beider Staaten besetzt waren. Un-
garische Grenzschutzbedienstete ver-
folgten Flüchtlinge mit hunden, Booten
und hubschraubern – zum teil bis ins
österreichische Grenzgebiet. Bis 1985
galt für die ungarische Grenzwache ein
allgemeiner Schießbefehl.

Grenzabbau. ende der 1980er-Jahre
lockerte sich in Ungarn das innenpoliti-
sche Klima. die regierung gestand der
Bevölkerung Freiheiten zu, etwa ab
1988 die ausreise mit einem weltweit
gültigen Pass. Mit der als „Gulasch-
kommunismus“ bekannt gewordenen
liberalisierung wurden 1989 eine Plu-
ralisierung der Medienlandschaft, die
Bildung einer opposition und die Vor-
bereitung einer neuen Verfassung er-
möglicht. in diese Öffnung passte das
Bild eines „eisernen Vorhangs“ nicht
mehr hinein. Zudem wurde die instand-

haltung der Zaun- und Wehranlagen im-
mer kostspieliger; Fehlalarme am Sig-
nalsystem häuften sich – verursacht
durch Wind, Vögel oder Wild. im Feb-
ruar 1989 informierte der ungarische
regierungschef die österreichische
Bundesregierung überraschend über den
Plan, in naher Zukunft den eisernen
Vorhang entfernen zu wollen. im März
1989 kam es zu einer fotografischen
und planungstechnischen Bestandauf-
nahme der Grenzanlagen und am 18.
april 1989 wurde erstmals die Öffnung
eines kleinen Zaunstücks getestet. am
2. Mai 1989 folgte eine Pressekonferenz
in hegyeshalom vor internationalen
Journalisten, in der der Beginn des
Grenzabbaus angekündigt wurde. die
entscheidung der ungarischen regie-
rung erging am 17. Mai 1989; gleich
danach begann die demontage von Zäu-
nen und abriegelungen. Während Sol-
daten Stacheldraht aufrollten und ab-
sperrungen entfernten, nahmen die ers-
ten Souvenirjäger ein kleines Stück des
„Vorhangs“ mit nach hause. 

am 27. Juni 1989 zerschnitten der
österreichische außenminister alois
Mock und sein ungarischer Kollege
Gyula horn ein Stück des eisernen
Vorhangs bei Sopron. es handelte sich
dabei um einen symbolischen akt, da
der abbau der Grenzsicherung bereits
im Gange war. der damalige ungarische
Ministerpräsident Miklós németh be-
tonte später in einem interview, dass für
den Fototermin mit Mock und horn
rund 200 Meter des Grenzzauns bei
Klingenbach wiedererrichtet werden
mussten, weil in diesem Bereich bereits
alles abgebaut gewesen sei. die Bilder
des durchtrennten Zauns verfehlten
nicht die mediale Wirkung: Sie lösten
weltweite reaktionen aus und ließen in
vielen Bürgern der ddr die hoffnung
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„Grenztor“ bei St. Margarethen in den 1980er-Jahren und der Grenzübergang heute.



aufkeimen, über Ungarn die scheinbar
undurchdringbare innerdeutsche Grenze
zu umgehen. Während ausreisen in den
„Westen“ in der regel unzulässig wa-
ren, konnten ddr-Staatsangehörige für
„sozialistische Bruderländer“ wie Un-
garn ein Urlaubsvisum beantragen. hat-
ten nach den ersten informationen über
das ende des eisernen Vorhangs an-
fang 1989 nur vereinzelt Menschen aus
der ddr eine Fahrt nach Ungarn unter-
nommen, um nach Schlupflöchern zu
suchen, so machte sich nun, motiviert
durch die Fotos der außenminister
Mock und horn, eine wahre Welle von
ddr-„touristen“ auf den Weg nach
Ungarn – passend zur beginnenden Ur-
laubszeit. die Zahl jener, die mit Trabis
und Zelten ankamen, wurde laufend
größer; bald waren Pensionen und cam-
pingplätze überfüllt und die „Urlauber“
lagerten, wo immer sie konnten. der
Grenzübertritt von Ungarn nach Öster-
reich war für ddr-angehörige aber
weiterhin strafbar. durch den Wegfall
der Grenzsicherungsanlagen war es
zwar mancherorts etwas leichter gewor-
den, einen Weg in den Westen zu fin-
den, die Ungarn verstärkten jedoch die
Präsenz des Wachpersonals und verhaf-
teten alle illegalen Grenzgänger. 

Bis august 1989 wurden etwa 8.000
ddr-Bürger festgenommen. die Fest-
nahmen wurden in die ddr gemeldet,
die einst zwischen ostberlin und Buda-
pest vereinbarte auslieferung von
Flüchtigen wurde aber nicht mehr voll-
zogen. Ungarn war erst kurz zuvor der
Genfer Flüchtlingskonvention beigetre-
ten, die die abschiebung politischer
asylwerber untersagte. 

Flüchtlingswelle. Für die Gendarme-
rie und die Zollwache in Österreich hat-
te der abbau des eisernen Vorhangs an-
fangs keine ersichtlichen auswirkun-
gen. Jedes Jahr schaffte es nur eine
handvoll Personen durch den „todes-
streifen“ bis nach Österreich. diese
meldeten sich meist bei einem Gendar-
merieposten, etwa in Mörbisch oder St.
Margarethen. dort wurden sie als
Flüchtlinge registriert und an die Bot-
schaft der Bundesrepublik deutschland
in Wien verwiesen. 

am 9. Juli 1989 tauchten in der Gen-
darmerie-dienststelle in St. Margare-
then überraschend drei ddr-Bürger auf
und beantragten politisches asyl. es
folgte eine Flüchtlingswelle. Zwischen
Juni und Juli stieg die Zahl an ddr-
Bürgern, die von burgenländischen

ÖFFentliche Sicherheit 11-12/14



Gendarmerieposten an die deutsche
Botschaft weiter verwiesen wurden, auf
etwa 25 pro tag an. Bis Mitte august
waren es schon bis zu 100 täglich, wo-
bei die dunkelziffer höher gewesen sein
dürfte, da sich nicht alle Flüchtlinge bei
der österreichischen Gendarmerie oder
der deutschen Botschaft meldeten. 

„Paneuropäisches Picknick“. am
19. august 1989 fand unweit von
Fertőrákos bei Sopron ein „Paneuropä -
isches Picknick“ als Zeichen des neuen
Zusammenrückens von Ungarn und
Österreichern statt. die „Paneuropa-
Union“ und das „Ungarische demokra-
tische Forum“ luden unter der Schirm-
herrschaft von otto habsburg in Grenz-
nähe auf ungarischem Staatsgebiet zu
einem Friedensfest ein, bei dem sich
Österreicher und Ungarn in einer offe-
nen atmosphäre begegnen sollten.
Flugblätter bewarben die Veranstaltung,
kündigten aber auch die Öffnung eines
„okkasionellen Grenzübergangs“ an,
der auf einer händisch gezeichneten
Karte markiert war. an diesem tag
sollte für einige Stunden ungarischen
Bürgern nach einer Passkontrolle ein
unkomplizierter Grenzübertritt nach
Österreich ermöglicht werden. dazu
war die Öffnung eines seit langem ver-
sperrten, unscheinbaren Gittertores im
Stacheldraht an der Pressburger-Straße
geplant. die historische Straße zwi-
schen Sopron und St. Margarethen war
durch den eisernen Vorhang gekappt
worden. das Vorhängeschloss des alten
tores musste von ungarischen Grenz-
wächtern bei den Vorbereitungsarbeiten
mit einem Bolzenschneider abgetrennt
und durch ein neues ersetzt werden, da
der Schlüssel nicht mehr gefunden wor-
den war. 

die organisatoren des „Paneuropä -
ischen Picknicks“ hatten alle Genehmi-
gungen für die errichtung des temporä-
ren Grenzübergangs eingeholt. Bediens-
tete der ungarischen Grenzwache sowie
Beamte der österreichischen Zollwache
und der Bundesgendarmerie wurden
dorthin beordert, um das tor um 15 Uhr
zu öffnen, eine ehrendelegation zu be-
grüßen und bis 18 Uhr alle Grenzgänger
abzufertigen. die Flugblätter zum „Pan-
europäischen Picknick“ kamen auch in
die hand zahlreicher ddr-Bürger, die
in der nähe der Staatsgrenze nach einer
chance suchten, nach Österreich zu
kommen. Viele sahen an diesem tag in
dem „okkasionellen Grenzübergang“
das erhoffte Schlupfloch. 

Zivilcourage. auf ungarischer Seite
war oberstleutnant Árpád Bella der
diensthabende offizier der Grenzwache
am tor nach St. Margarethen, die öster-
reichischen Gendarmen standen unter
der Führung von oberst Stefan Biricz,
damals Bezirksgendarmeriekomman-
dant von eisenstadt-Umgebung. nach-
dem sich auf beiden Seiten des Zaunes
bis 15 Uhr zahlreiche Menschen zur
Passkontrolle angestellt hatten, habe
man mit einer geordneten abfertigung
gerechnet. als das Grenztor aufging,
drängte aber von ungarischer Seite eine
überraschend große Menschenmenge an
den Beamten vorbei über die Grenze,
ohne die anweisungen der Soldaten zu
beachten; ein aufhalten der Massen wä-
re nur unter anwendung von Gewalt
möglich gewesen. hatten die ungari-
schen Grenzer die Personen zu Beginn
noch für landsleute gehalten, so wurde
schnell klar, dass es sich um ddr-Bür-
ger handelte. Árpád Bella war lediglich
mit fünf weiteren Kollegen an der
Grenzstelle; er hätte Warnschüsse abge-
ben oder mit den anderen Grenzsoldaten
eine Blockade bilden müssen. ihm war
bewusst, dass es dabei zu Panik kom-
men würde. Für den Fall, dass ein
Grenzsoldat persönlich attackiert wür-
de, hätte auch nach wie vor ein Schieß-
befehl gegolten. Bella ordnete an, die
ddr-angehörigen ungehindert vorbei-
ziehen zu lassen; er und seine Mitarbei-
ter schauten weg. 

Für diese eigenmächtigkeit musste
sich der ungarische oberstleutnant spä-
ter vor seinen Vorgesetzten verantwor-
ten und eine dienstliche Untersuchung
über sich ergehen lassen. inzwischen
wurde er mit dem Verdienstorden der
republik Ungarn ausgezeichnet und er
gilt heute als einer der „stillen helden“
der Wendezeit. Bellas entscheidung hat
nicht nur menschliches leid verhindert,
sondern auch dazu geführt, dass in einer
ersten Welle rund 150 ddr-Bürger in-
nerhalb einer Stunde nach Österreich
gelangen konnten. Bis zur Schließung
des Gatters gegen 18 Uhr nützten an
diesem nachmittag insgesamt rund 680
Menschen aus der ddr ihre chance
zum absprung in den Westen. auf
österreichischem Staatsgebiet versuch-
ten die Beamten, die ostdeutschen Bür-
ger anzusprechen und zu beruhigen.
Viele unter ihnen waren misstraurisch
und hatten angst vor den unbekannten
Uniformierten der Gendarmerie und der
Zollwache. oberst Stefan Biricz berich-
tete in persönlichen aufzeichnungen,
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Stacheldraht und Warnschilder: Der 
Eiserne Vorhang zwischen Österreich
und Ungarn war 366 Kilometer lang.

„Eiserner Vorhang“ 
der ausdruck „eiserner Vor-

hang“ (englisch „iron curtain“)
wird dem britischen Premierminis-
ter Winston churchill zugeschrie-
ben, der ihn bei einer rede in Mis-
souri, USa, im Jahr 1946 als Meta-
pher gebrauchte, um die ideolo-
gisch-politische Spaltung europas
in zwei Blöcke nach dem Zweiten
Weltkrieg zu beschreiben. doch
schon zuvor wurde der Begriff eines
„eisernen Vorhangs“ zur abschot-
tung von Staaten immer wieder ver-
wendet – etwa vom deutschen
reichskanzler theobald von Beth-
mann hollweg 1916, von Joseph
Goebbels im Februar 1945 oder von
Konrad adenauer, der in einem
Brief am 5. Juli 1945 die innerdeut-
sche Grenze einen „eisernen Vor-
hang“ nannte. 

in Österreich verlief neben der
Grenze zu Ungarn auch entlang der
tschechoslowakischen Grenze ein
eiserner Vorhang. dieser bestand
von 1948 bis 1989 und war 453 Kilo-
meter lang. nach Studien des Grazer
historikers Stefan Karner sollen
über 600 Soldaten und 129 Flücht-
linge an der Grenze ums leben ge-
kommen sein. am 11. dezember
1989 öffneten sich in der tschecho-
slowakei erstmals die Grenzbalken,
am 17. dezember 1989 durchschnit-
ten die außenminister alois Mock
und Jirí dienstbier bei laa an der
thaya symbolisch den Stacheldraht
des eisernen Vorhangs. 

G R E N Z E



der Menge nachgeeilt zu sein und geru-
fen zu haben: „Sie brauchen nicht mehr
weiterzulaufen, sie sind bereits auf
österreichischem Gebiet.“ Biricz orga-
nisierte in kürzester Zeit transportbusse
für die asylwerber zur deutschen Bot-
schaft nach Wien und ermöglichte ihnen
eine erste rast in St. Margarethen. 

Massenflucht. nach weltweiten Be-
richten über die Fluchtmöglichkeit bei
Sopron setzte rasch ein „Massenexo-
dus“ von ddr-Bürgern ein, der die
einsatzkräfte an die Grenzen ihrer leis-
tungsfähigkeit bringen sollte. allein in
Mörbisch meldeten sich am 22. august
1989 131 Flüchtlinge, am 27. august
waren es bereits 159 Flüchtlinge. am
Grenzübergang Klingenbach wurden
vom 22. bis 27. august 1989 151 ddr-
Bürger registriert, vom 28. august bis
10. September 1989 kamen in den Gen-
darmerieposten von Mörbisch, St. Mar-
garethen und Siegendorf weitere 433
ddr-Staatsbürger hinzu. das Österrei-
chische Rote Kreuz wurde mit der ab-
wicklung der gesamten humanitären
aktion an der Grenze beauftragt; die
registrierung wurde in die dortigen
Stützpunkte verlegt. die Kosten für die
Weitertransporte der asylwerber zu
auffanglagern in der Bundesrepublik
deutschland wurden von der deutschen
Botschaft in Wien getragen; die Beför-
derung wurden von privaten Firmen
vorgenommen, da die österreichische
Bundesregierung unter hinweis auf die
immerwährende neutralität keine staat-
lichen ressourcen wie Züge der ÖBB
oder Postbusse zur Verfügung stellen
durfte. 

in verschiedenen orten im Burgen-
land wurden notaufnahmestellen einge-
richtet und die einheimischen versorg-
ten die ddr-Bürger mit Unterkünften,

nahrung und Kleidung. Fluchthelfer aus
Österreich unterstützten weitere ddr-
angehörige dabei, die immer schlechter
besetzten Grenzabschnitte zu überwin-
den. Manche riskierten dafür Gefäng-
nisstrafen auf ungarischer Seite. ab null
Uhr des 11. September 1989 gestattete
Ungarn allen ddr-Flüchtlingen die le-
gale ausreise; das rückführungsab-
kommen mit der ddr wurde aufgekün-
digt. Viele ddr-Bürger kamen mit ih-
ren eigenen Fahrzeugen, dazu wurden
laufend Bustransporte und Sonderzüge
organisiert. nach dem Umweg über Un-
garn versuchten in der Folge immer
mehr ddr-Bürger, über die tschecho-
slowakei in die Bundesrepublik
deutschland auszureisen. 

am 30. September 1989 gestattete
ostberlin jenen Staatsangehörigen, die
die deutsche Botschaft in Prag und an-
dere deutsche Vertretungsbehörden be-
lagert oder selbstständig die Grenze zu
übertreten versucht hatten, die legale
ausreise – mehr als 7.000 Menschen
durften nach Westdeutschland. anfang
november zog die tschechoslowakische
regierung nach und erlaubte den ddr-
Bürgern den Grenzübertritt. Wenige ta-
ge später, am 9. november 1989, öffne-
te sich nach einer fehlerhaften erklä-
rung der regierungsverantwortlichen
der ddr erstmals die berüchtigte Berli-
ner Mauer. 

Gedenkstätten. etwa 13.000 Flucht-
versuche soll es am eisernen Vorhang
zwischen Österreich und Ungarn von
1970 bis 1988 gegeben haben; nach re-
cherchen der Budapester Zeitung
schafften es in diesem Zeitraum rund
400 Menschen bis nach Österreich,
neun Personen kamen zu tode. das
Feld bei St. Margarethen ist heute eine
Gedenkstätte, an der auch ein Stück des

original-Grenzzauns zu sehen ist. an
jener Stelle, wo einst das Gittertor zu
finden war, symbolisiert die Skulptur
eines geöffneten Portals das „tor zur
Freiheit“. Unweit des großen Feldes
steht ein ehemaliger Wachturm der
Grenzwache. 2011 wurde der Park mit
Fördermitteln der eU ausgebaut, 2014
wurde er erweitert. Gedenktafeln erin-
nern an die ereignisse beim „Paneuro-
päischen Picknick“ und an das erste
echte „loch“ im eisernen Vorhang.
entlang der Spur der ehemaligen Grenz-
anlagen führen heute Fahrrad- und Fuß-
wege. Sie sind teil des Projekts
„europa-radweg eiserner Vorhang“,
der auf 10.000 km länge durch 20 län-
der führt und an die frühere teilung
europas erinnert. Mehrere Museen be-
fassen sich mit der einrichtung des ei-
sernen Vorhangs in Ungarn, darunter ei-
ne Privatausstellung des früheren
Grenzsoldaten imre csapó in Fertőrá-
kos. csapó war von 1969 bis 1998 im
Grenzdienst Ungarns tätig und hat über
mehrere Jahrzehnte eine umfangreiche
Sammlung zusammengestellt, die von
originalteilen der Grenzbewachung und
des elektrischen Signalsystems bis hin
zu Waffen, landkarten und Uniformen
reicht. 2009 wurde das Museum nur we-
nige Minuten von St. Margarethen ent-
fernt eröffnet und kann nach Voranmel-
dung besichtigt werden. 

der „tag der Polizei“ im Burgenland
stand dieses Jahr auch im Zeichen des
Falles des eisernen Vorhanges vor 25
Jahren: am 5. September 2014 gedach-
ten innenministerin Johanna Mikl-leit-
ner, Ungarns innenminister Sándor Pin-
tér und landeshauptmann hans niessl
in St. Margarethen des freundschaftli-
chen Zusammenwachsens der Staaten
Österreich und Ungarn seit 1989.

Gregor Wenda
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Deaktivierte Mine aus dem Grenzgürtel des Eisernen Vorhangs. Reste des Eisernen Vorhanges bei St. Margarethen.


